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Zum Totenfeſt.
Die erſten weißſchimmernden Flocken
Senken ſich lautlos herab
Auf liebend geſchmückte Hügel,
Manch ein verfallenes Grab.
Die ſchneeüberſponnenen Stätten
Kränzt heute ein blumiger Flor,
Draus grüßen des Jahres letzte,
Rotleuchtende Roſen hervor.

Auf Schlachtfeldes weiten Gefilden,
Jm eiſigen Oſt und Weſt,
Da breiter ſich aus ein Bahrtuch
Weißſchimmernd am Totenfeſt
Und auf dieſer ſchneeigen Hülle,
Da leuchtet's wie Roſen ſo rot,

Da fließet des Vaterlands Herzblut
hh

Die Schläfer auf heitmiſchem Boden,
Und jene im fernen Land
Verbindet am heut'gen Tage
Ein heiliges Ewigkeitsband.
Sie alle, ſie litten und kämpften
Und überwanden die Welt,
Drum iſt auch ein jeder der Schläfer,
Der ſtillen, der großen ein Held.

Se

Am Tage der Coten.
Totenfeſt! Wieder verkündet es der eherne

Mund der Kirchenglocken, wieder ſind Sang und
Klang verhallt, und wieder geht auf leiſen Sohlen
das Leben: „Ein Tag im Jahre iſt den Toten frei.“
Aus weiter Ferne klingen Vinetaglocken verſunkenen
Glückes an unſer Ohr. Wir treten zu lieben Bildern
an der Wand, ſie zu ſchmücken, blättern wohl auch
in vergilbten Papieren, die von einer fernen, morgen
ſchönen Zeit erzählen, und wo es möglich iſt, da
pilgern wir zu den Gräbern unſerer Lieben, ſchmücken
ſie mit Blumen und gedenken dabei daran, daß
wir ſelbſt dermaleinſt dieſen dunkeln Pfad gehen
müſſen.

Mehr denn irgend ein anderer eint gerade der
Totenſonntag dieſes Jahres uns alle zu einer ein
zigen großen Familie, die um ihre Heimgegangenen
trauert. Wir ſind ein trauernd Volk geworden.
Wir trauern um ſo viel Kraft, die dahingeopfert,
um ſo viel Jugend, die jählings vernichtet, um ſo
viel Stützen, die rückſichtslos zerbrochen, um ſo viel
ungausfüllbare Lücken, die in deutſchen Häuſern und
Herzen im Laufe der letzten vier Monate geriſſen
ſind. Und es ſoll uns niemand um dieſer aufrich-
tigen Trauer willen ſchelten. Auch unſer Herr und
Heiland weinte am Grabe des Lazarus, und wie
ſollten wir nicht weinen, heiße Tränen der
Trauer um die Gefallenen unſeres Volkes und der
Deilnahme mit den Einſamen unſeres Vaterlandes,
bittere Tränen des Zornes um der frechen Bosheit
willen, die den Tod entfeſſelte und hineinrief in ein
friedvoll lebendes, ſchaffendes Geſchlecht.

Wir ſind im Herzen tiefbetrübl, aber wir ſind
nicht hoffnungslos, denn über den Gräbern unſerer
Dreuen da draußen in fremder Erde rauſchen Deutſch
lands Siegesfahnen. Und wo Sieg iſt, da iſt auch
Hoffen, zuverſichtliches Hoffen auf dereinſtigen Frie
den und auf neues Glück. All jene Tapfern zogen
ja ihr Schwert, um den ſchwerbedrohten Frieden zu
wahren und den verräteriſch gebrochenen Frieden

wiederherzuſtellen
dahin, und ſie erſtritten damit ein Stücklein Hoff
nung, ſie trugen das Jhre dazu bei auf dem Wege
vorwärts zum Frieden. Und inmitten dieſes ſon
nigen Sieges- und Friedenshoffens entſchlummerten
ſte. Darum dürfen wir trauern, aufrichtig trauern,
aber in würdiger Weiſe wie ein Volk, das über all
den unzähligen Gräbern ſeiner Tapferen in der
Ferne die leuchtende Sonne eines neuen, dauernden
Friedens ſieht.

Und ſo tritt denn auch heute an dieſem düſtern
Totenfeſtſonntag inmitten ſchwerer Kriegszeit die
tröſtende Kraft des Lebendigen zu all den vielen
Trauernden, zu all den Weinenden und Einſamen:
Seid getroſt, ich will euch nicht verlaſſen. Werft
auf mich euer Hoffen. Solch Hoffen läßt nicht zu
ſchanden werden.

Ueber dieſen grauſamen Kämpfen unſerer Zeit
ruht der Morgenglanz der Ewigkeit; ein neues
Leben, ein Leben ſtark in Gott und feſt in Chriſto,
blüht auf gus Blut und Tränen. Ein Volk Got

Zeit. Und dieſes Gottesvolk geht wohl trauernd
durch die ſtattlichen Reihen der Heldengräber, hebt
aber dennoch dabei getröſtet und zuverſichtlichen
Herzens das hoffnungsſtarke Haupt: es iſt noch eine
Ruh vorhanden dem Volke Gottes, ewige Freude
wird über ihrem Haupte ſein!

So begehen wir in dieſem denkwürdigen Kriegs
jahr 1914 unſer DTotenfeſt: trauernd und doch voll
froher, zuverſichtlicher Hoffnung!

Der Hericht des Großen Hauptquarkiers.

Großes Hauptquartier, 17. November. Auch
der geſtrige Tag verlief auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatz ruhig. Südlich Verdun und nordweſtlich
CEirey griffen die Franzoſen erfolglos an.

Die Operationen auf dem öſtlichen Kriegs
ſchauplatz nehmen weiter einen günſtigen Fortgang.
Nähere Meldungen liegen noch nicht vor.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 18. Nov. vormittags.

Die Kämpfe in Weſtflandern dauern fort. Die
Lage iſt im weſentlichen unverändert.

Jm Argonnentwalde wurde unſer Angriff er
folgreich vorgetragen. Franzöſiſche Angriffe ſüdlich
Verdun wurden abgewieſen; ein Angriff gegen
unſere bei St. Mihiel auf das weſtliche Magasufer
geſchobenen Kräfte brach nach anfänglichem Erfolg
gänzlich zuſammen.

Unſer Angriff ſüdlich Cirey veranlaßte die
Franzoſen, einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben
Schloß Chatillon wurde von unſeren Truppen im
Sturm genommen.

Jn Polen haben ſich in der Gegend nördlich
Lodz nene Kämpfe entſponnen, deren Entſcheidung
noch ausſteht. Südlich Soldaun wurde der Feind
zum Rückzug auf Mlawa gezwungen. Auf dem
äußerſten Nordflügel iſt ſtarke ruſſiſche Kavallerie
am 16. und 17. geſchlagen und über Pillkallen zu
rückgeworfen worden.

W. T. B.
Großes Hauptquartier 19. Nov. (vormittags).

Jn Weſtflandern und in Nordfrankreich iſt die Lage
unverändert.

Ein deutſches Flugzeuggeſchwader zwang zwei

Oberſte Heeresleitung.

feindliche Flugzeuge zum Landen und brachte ein

tes wird geboren aus den Wehen einer wilden

feindliches zum Abſturz; von unſeren Flugzeugen
wird eins vermißt.

Ein heftiger franzöſiſcher Angriff in Gegend
Servon am Weſtrande der Argonnen wurde unter
ſchweren Verluſten für die Franzoſen zurückge
ſchlagen unſere Verluſte waren gering.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſind die
erneut eingeleiteten Kämpfe noch im Gange.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Eine ſchneidige Tat unſerer Oſtſeeſlotte.

Der Libauer Hafen geſperrt.
Berlin, 19. Nov. Am 17. November haben

Teile unſerer Oſtſeeſtreitkräfte die Einfahrten des
Libauer Hafens durch verſenkte Schiffe geſperrt und
die militäriſch wichtigen Anlagen beſchoſſen. Torpedo
boote, die in dieſen Hafen eindrangen, ſtellten feſt,
daß feindliche Kriegsſchiffe nicht im Hafen waren.

W S ſtellvertr. Chef des Admiralsſtabes:
gez. Behncke.

Der öſterr.-ungar. Generalſtab meldet
Die Oeſterreicher im Vorrücken auf dem

galiziſchen Kriegsſchauplatz.
Wien, 17. Nov. Amtlich wird verlautbart

Aus dem Bereich vou Krakau vorbrechend, nahmen
unſere Teuppen geſtern die vorderen Befeſtigungs-
linien des Feindes nördlich der Reichsgrenze. Jm
Raume Wolbrom Filica gelangten die Ruſſen zu
nächſt nur in den Bereich unſeres Artilleriefeuers.
Wo feindliche Jnfanterie angriff, wurde ſie abge
wieſen. Eines unſerer Regimenter machte 500 Ge
fangene und erbeutete zwei Maſchinengewehr-
abteilungen. Der deutſche Sieg bei Kutno äußert
bereits ſeine Wirkung auf die Geſamtlage.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
W. T. B. v. Hoefer, Generalmajor.

Wien, 18. November.
Amtlich wird verlautbart:
Die Operationen der Verbündeten zwangen die

vreſſiſchen Hauptkräfte in Ruſſiſch Polen zur
Schlacht, die ſich an der ganzen Front unter
günſtigen Bedingungen entwickelt hat. Eine un
ſerer Kämpfergruppen machte geſtern über 000
Gefangene. Gegenüber dieſen großen Kämpfen hat
das Vordringen ruſſiſcher Hräfte gegen die Kar
pathenn nur untergeordnete Bedeutung. Beim De
bouchieren aus Grybow wurde ſtarke Kavallerie
durch überraſchendes Feuer unſerer Batterien zer
ſprengt.

Wien, 19. Novbr. Amtlich wird verlautbart:
Die Schlacht in Ruſſiſch-Polen nimmt einen

günſtigen Fortgang. Nach den bisherigen Meldungen
machten unſere Truppen 2000 Gefangene und er
benteten 18 Maſchinengewehre und mehrere
Geſchütze

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
(W. T. By von Höfer, Generalmajor.

Depeſchenwechſel zwiſchen Haiſer Wilhelm
und de Sultanm

Konſtanttinopel, 16. Nov. Kaiſer Wilhelm
hat an den Sultan folgende Depeſche gerichtet. Jn
dieſem Augenblick, wo ich das Vergnügen habe, i
Hauptquartier meiner tapferen Armeen drei Prinzen
aus der kaiſerlich ottomaniſchen Familie zu empfangen
lege ich Wert darauf, Euerer Majeſtät zum Aus
druck zu bringen, daß ich volles Vertrauen in den
Erfolg unſerer Armeen habe, die ſich vereinigt haben.
um mit gleichem Ziele für Recht, Freiheit und Ge
rechtigkeit zu kämpfen. Der Sultan dankt in
ſeiner Erwiderung für den wohlwollenden Empfang
ſeiner Neffen im deutſchen Hauptquartier und bringt



ſeine Bewunderung für die Taten der deutſchen
Armee und Flotte und ſeine Zuverſicht auf den
Sieg der Verbündeten auf dret Kontinenten und
auf allen Meerrn zum Ausdruck. W. T. B

Generalquartiermeiſter
Generalmajor v. Voigts-Rhetz

Jn der Nacht vom 18. zum 19. November iſt,
wie amtlich aus dem Großen Hauptquartier ge
meldet wird, der Generalquartiermeiſter General
major v. VoigtsRhetz unerwartet einem Herzſchlage
erlegen. Sein Nachfolger iſt noch nicht beſtimmt.

Die Deutſchen rücken ſiegreich vor.
London, 17. Nov. Die „Morning-Poſt“ meldet

Reims und Umgebung werden wieder heftig be
ſchoſſen. Die deutſchen Linien erſtrecken ſich in
einem Halbkreis um die Stadt. Die Deutſchen
haben verſchiedene Forts in ihrem Beſitz. Heftige
Angriffe des Feindes wurden in der Richtung auf
Berry au Bac und Toul unternommen Die deut
ſchen Laufgräben ſind ein gutes Ende vorgeſchoben.
Die nächtlichen Angriffe dauern e

Das Anwetter im weſtlichen Kampfgebiet.
Amſterdam, 16. November. Nach Berichten von

der Küſte herrſchte dort geſtern ein ſchreckliches Un
wetter. Der wütende Schneeſturm war zwar heute
etwas gemildert, aber es regnet, und ein eiſiger
Wind weht. Der Korreſpondent des „DTelegraph“
in Flandern meldet, daß die deutſche Heeresleitung
umfaſſende Vorſorge in Anbetracht des ſchlechten
Wetters traf. Sie hatte in allen Webereien und
Lägern die Beſtände an Wollwaren aufnehmen
laſſen und requirierte in Dendermonde, dem Mittel
punkt der Weberei-Jnduſtrie, große Mengen von
Wolldecken. Je mehr man Einblick gewinne, um
ſo größer ſei die Bewunderung für die deutſche
Heeresorganiſation. Aber gegen ungeheure Terrain
ſchwierigkeiten, die infolge des Wetters auftreten,
gebe es kein Mittel. Es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß
das Unwetter auf die Strategie einen ſtark ver
ändernden Einfluß ausüben müſſe. Der völlig
durchweichte Lehmboden Flanderns und waſſer
gefüllte Hohlwege ſeien unpaſſierbar. Das ganze
Mer und Lysgebiet mit ſeinen unzähligen Neben-
waſſerläufen bilde regelmäßig zu dieſer Jahreszeit
große Ueberſchwemmungsſtrecken, die nun für beide
Gegner unzugänglich ſeien.

Ernſte Verſtimmung zwiſchen Helgien und England
Den „Hamburger Nachrichten“ wird aus Brüſſel

gemeldet: Aus beſter Quelle kann beſtätigt werden,
daß zwiſchen Belgien und England ſehr ernſte
Differenzen beſtehen. Es heißt, daß jeder perſönliche
Verkehr zwiſchen König Albert und der engliſchen
Heeresleitung aufgehört hat. Die Engländer ſuchen
unter allen Umſtänden die vom König Albert ge
wünſchte direkte Verſtändigung mit Deutſchland

zu verhindern. W. T. B.
Eine große Niederlage der Ruſſen.

Konſtantinopel, 15. Nov. Amtliche Meldung
des Hauptquartiers: Geſtern griffen unſere Truppen
in der Zone von Laſſiſtan die Stellung von Liman
Siſi in der Nähe der ruſſiſchen Grenze an. Die
Feinde erlitten eine große Niederlage und unſere
Druppen umzingelten die ruſſiſchen Truppen, die
ſich dort befanden. Die Ruſſen wollten Verſtärk-
ungen landen, aber dieſe wurden von unſeren

Heiliges Feuer.
Eine Erzählung aus dem Weltkrieg 1914

von G. A. Dreßler, Leipzig-Möckern.

3] e Nachdruck verboten
Nun verlangſamte der Zug ſein Tempo. Haſtig

ſprang der Profeſſor vom Platz auf und holte mit
Fritzens Hilfe ſein Reiſegepäck aus der Höhe herab.
Dann entnahm er ſeiner Bruſttaſche eine Viſiten
karte und reichte dieſe mit freundlichen Worten dem
jungen Mann.

„Leider müſſen wir uns trennen, denn das
Ziel meiner Fahrt iſt da, es würde mich aber von
Herzen freuen, von ihnen weiteres zu hören. Da
ſie vorhin von eigenem Schaffen ſprachen, nehme
ich an, daß ſie ihre junge Kraft in den Dienſt einer
Kunſt ſtellen. Vielleicht laſſen ſie mir davon einige
Proben werden.“

Der Zug war in die Bahnhofshalle eingefahren
und hielt mit einem raſchen Ruck an. Fritz drückte
warm die dargebotene Hand des alten Herrn und
ſprach: „Es wird mir eine Ehre und Freude ſein,
ihnen einige beſcheidene Knospen meiner Kunſt
reichen zu können. Leben Sie wohl.“

„Auf Wiederſehen, Herr Körner.“
Der Profeſſor entſtieg dem Wagen.

Sonntagmorgen! Golden, hehr und ſchön
ſtand die Sonne am tiefblauen Himmel, wärmende
Strahlen niederſpinnend auf das geſegnete Land,

lieblich ſich ſpiegelnd in den

Truppen zerſtreut. Eine andere Abteilung von
uns beſetzte Duxheuy und umzingelte die feindlichen
Truppen, die ſich in der Stellung von Han Mad-
reſſeſſt befanden. Wir nahmen dem Feinde eine
Menge Munition und Lebensmittel ab. Heute
bombardierten die Ruſſen erfolglos die Poſten von
Kokmuch und Ab Jslah nahe der Grenze.

(W. T. B.)

Vom ſüdlichen Hriegsſchauplatz.
Der öſterreichiſche Sieg über die Serbru.
Wien, 16. Nov. Amtlich veröffentlicht Erz

herzog Friedrich einen Aufruf des Oberkomman-
dierenden der Balkanſtreitkräfte, Feldzeugmeiſters
Potiorek, an ſeine Truppen. Der Feldzeugmeiſter
drückt darin den ihm unterſtellten Truppen ſeine
Anerkennung für die Leiſtungen aus, die zu dem
Siege über die Serben und zur Gefangennahme
von 8000 Feinden und Erbeutung von 42 Ge
ſchützen, 31 Maſchinengewehren und reichem Kriegs
material geführt haben. Der Erzherzog fügt hinzu,
daß er ſelbſt die tapferen Trrppen und ihren ſieg
reichen Führer im Namen aller ihm unterſtellten
Streitkräfte zu ihren glänzenden Erfolgen beglück
wünſcht habe.

Die Beſchießung Belgrads.
Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Seit Sonntag dauert
die Beſchießung von Belgrad an. Die Eiſenbahn
brücke wird ausgebeſſert. Einige Monitore unter
ſtützen unſer Artilleriefeuer. Das Ergebnis iſt be
friedigend. Unſere Truppen haben an mehreren
Stellen die Save überſchritten und marſchieren
gegen Belgrad. (W. T. B.

Die Japaner in Tſingtanu.
London, 17. Nov. Das Reuterſche Vureau

meldet aus Tokio vom 16. November: Die japa
niſchen Truppen ſind in Tſingtau e e 8

Ein engliſcher Hriegskredit von
225 Millionen Pfund.

Die neue Heeresforderung: eine 2. Mill. Mann.
W. T. B.) London, 17. November.

Das Unterhaus nahm nach kurzer Debatte ein
ſtimmig die Bill zur Bewilligung eines Kredits von
225 Millionen Pfund Sterl. an und ermächtigte die
Regierung eine zweite Million Mann unter die
Waffen zu rufen

Totenſonntag 1914.
Ein einſam Grab im fernen Feindesland
Sie ſchaut im Geiſt es mit umflorten Blicken
Wie gern, wie gern würd' ihre Mutterhand
Das teure Grab mit Blumen heute ſchmücken!

„Wie mag dein wunder Leib gebettet ſein,
Mein Einziger, den ich ſo heiß geliebt
Lagſt wohl verlaſſen gar in letzter Pein,
Mein armer Jung', der niemals mich betrübt
Als noch ihr Herz voll banger Qual dies fragt,
Wird Antwort ihr aus fernen Geiſterchören:
„O liebſte Mutter, ſei nicht ſo verzagt!
Mein Mütterchen, mir nicht den Frieden ſtören
Dann klingts mit ſanftem Tröſten an ihr Ohr:
„Jch harre dein in lichten Sternenhallen,
Mich trug ein ſchöner Tod zu Gott empor.
Dein Einziger iſt als deutſcher Held gefallen

E. B. Voigt.

Rheins. An ſeinen beiden Ufern reiften grün-
goldne Trauben, waren tauglitzernde Wieſen, aus
denen helle bunte Blumenaugen emporblickten zum
ewig herrlichen Licht. Auf ſeinen Fluten ſchaukelten
buntbewimpelte Nachen, aus denen hell und freudig
heraufſcholl ein trauter, deutſcher Geſang. Niedere
Häuſer mit roten Ziegel gedeckt grüßten von drüben
und in ihrer Mitten ragte herrlich und ſtolz nach
oben der Kirchturm. Frieden ringsum, hoffnungs
froh ſchwellendes Leben, leiſes, ſüßes Sehnen
nach unbekanntem, wonneſeligen Glück webte durch
nah und weit, und machte höher ſchlagen die Herzen.

Fritz ſtand auf hügeliger Höhe und ſchaute
trunkenen Auges hernieder auf das von Gott ſo
reich geſegnete Land. Hatte er ſich die Tage ſeiner
Ferien ſchön erträumt, ſo erſchienen ſie ihm jetzt
noch viel köſtlicher, hatte er im unbeſtimmten
Drängen einer ſüßen, ihm noch ſelbſt unbewußten
Freude entgegengebebt, ſo ſchien ihm ſein goldenes
Ziel zwar noch unklar und verworren, doch ſelig
ſtchtbar aus blauer Ferne entgegen zu kommen.
Vergeſſen war faſt das traute Daheim, nicht dachte
er an ſeine Lehrerbeſtrebungen, an Schulbank und
Kinder, an das brauſende Leben der Großſtadt.
Ein goldenes Freiheitsgefühl hielt all ſeine Sinne
in lieblichem Bann und faſt unbewußt drängten
ſich ihm Goethes Worte über ſeine Lippen: „Hier
bin ich Menſch, hier darf ichs ſein.“ Er warf ſich
nieder auf den grünen Raſen, verſchränkte die
Arme unter den Kopf und blinzelte freudig zur
Sonne empor. Doch ihr Licht war ſo hell und er

grünen Fluten des

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Mit dem Eiſernen Kreuz aus

gezeichnet wurden Leutnant Holz (bis zum Kriegs
beginn an der Unteroffizier-Vorſchule hier komman
diert,) Unteroffizier Otto Scheibe im Reſ.-FeldAr
tillerie- Regt. 7, Gefreiter Fritz Neumann und Ge
freiter Walter Schmidt im Jnf. Regt. 72 (Torgau).
Aus der näheren Umgebung erhielten das Eiſerne
Kreuz: Zahlmeiſter Guſtav Lorenz aus Prettin,
Garde-Artilleriſt Hannemann aus Dixföhrda, Unter
offizier Georg Vehſe, Ober-Feldpoſtſekretär Karl
Ebermann, beide aus Prettin, Reſerviſt Gaſtwirt
Paul Sill aus Jeſſen, Wachtmeiſter Reinhold Walter
aus Gorsdorf.

Anunnaburg. Den Heldentod für König und
Vaterland fand auf Frankreichs Fluren der Reſer
viſt Panl Hofmann im Jnf.Regt. 178. Ehre dem
Andenken des Tapferen

Durch Vermittelung der Poſtbehörden können
den Kriegs gefangenen auf dem Umwege über neu
trale Länder Fünfkilo Pakete überſandt werden. Es
wird auf dieſe Gelegenheit im Hinblick auf Weih-
nachten aufmerkſam gemacht. Weitere Auskünfte
erteilt die Poſtbehörde.

Eroßtreben, 15. Nov. Durch ein heute mittag
12 Uhr ausgebrochenes Feuer wurde die maſſive
Scheune des Landwirts Richard Schulze hier in
Aſche gelegt. Es verbrannte der weitaus größte
Teil der diesjährigen Ernte, von der nur das Saat
getreide gedroſchen war, und eine Anzahl Maſchinen
und Geräte. Die Entſtehungsart des Feuers konnte
bisher nicht ermittelt werden. Der Beſitzer des be
troffenen Anweſens befindet ſich im Felde.

Sonnewalde, 16. Nov. (Großfeuer.) Vergan
gene Woche zerſtörte ein mächtiges Schadenfeuer
die große Feldſcheune des Gräflich zu Solmsſchen
Dominiums Zeckerin. Auf den Feuerſchein hatte
ſich auch eine Löſchmannſchaft des Flugplatzes
Großenhain unter Führung von 4 Offtzieren im
Kraftwagen aufgemacht, mußte jedoch unverrichteter
Sache wieder umkehren. Dem gewaltigen Brande
ſind etwa 2000 Zentner Körner und gegen 4000
Zentner Stroh ſowie die Ernte von 20 Morgen
Pferdebohnen zum Opfer gefallen. Der rieſige
Schaden iſt zwar durch Verſicherung gedeckt, hat
aber doch unſer Volk einer beträchtlichen Nahrungs
mittelmenge beraubt. Nach den bisherigen Feſt
ſtellungen iſt böswillige Brandſtiftung die Urſache
des Zeckeriner Brandes.

Eilenburg, 15. Nov. (Ein Totgeſagter.) Vor
wenigen Tagen wurde mitgeteilt, daß der Oberjäger
im Feldbataillon Nr. 4 Ernſt Niemann aus Söl-
lichau in engliſcher Gefangenſchaft an Tyyhus ge
ſtorben iſt. Die Eltern, die ſelbſt das Ableben ihres
einzigen Sohnes bekanntgaben, haben jetzt zu ihrer
Ueberraſchung und damit zu ihrer größten Freude
von ihrem Sohne ſelber, der in Frithill (England)
in Geſangenſchaft iſt, einen Brief erhalten, in dem
er Kunde gibt, daß er nur ſchwer erkrankt geweſen
r ſich jetzt auf dem Wege der Beſſerung be
indet.

Sonntagsbetrachtung.
Jak. 5, 11. „Siehe, wir preiſen

ſelig, die erduldet haben.“
Das Kirchenjahr iſt zur Rüſte gegangen; auch

draußen in der Natur neigt ſich's dem Ende zu.
Die letzten dürren Blätter weht der Herbſtwind von
den Bäumen. Wir ſehen's mit Wehmut, aber als

mußte die Augen ſchließen. Liebliches Vogelge-
ſtimm, Schwirren, Summen und Surren von
Bienen und Käfern, frohhelles Singen von drunten,
weiches Wärmen und Windeweben von oben war
um ihn her, und ſpann ſeinen Geiſt n wonnig
lachenden Traum.

Ja der Rhein war deutſch und ſollte es bleiben
und ſein herrliches Vaterland ſollte ſo weiterblühen
wie es war. Und angekommen bei dieſen Gedanken
ſtiegen Bilder aus fernen Tagen vor ſeiner Seele
empor.

Männer in glänzenden Rüſtungen, mit ſtolzen
Blicken und voll ſelbſtbewußter Haltung ſah er
Brücken ſchlagen über den deutſchen Rhein, und
hinüberziehen in gewaltigen Scharen. Unter ihren
Dritten wurden die grünenden ſprießenden Wieſen
zerſtampft. Von Hufen ihrer Roſſe wurde nieder
getreten was atmet und lebte und alles ſchien
verloren. Da brauſte aus dunklen Wäldern wie
brüllender Wetter brauſender Sturm allmächtiges
Kriegsgeſchrei. Germanien iſt bedroht, die alken
Götter ſind in Gefahr und mit wilder Gewalt und
grenzenlos furchtbarer Wut brechen düſtre Geſtalten
mit Lanze und Schwert hervor aus dem Dunkel.
Hei, wie da die ſtolzen Helden erſchauern, wie ſie
ſtürzen, getroffen von wuchtigen Hieben. Wohl
ſetzen auch ſie ſich zur Wehr, doch was vermag ihre
Liſt und Kunſt gegen dem jauchzenden Anſtürmen
des entfeſſelten Naturvolkes. Geſchlagen in eiliger
Flucht ſetzen zurück ſte über den Rhein. Hochauf-
gerichtet ſteht nun die eherne Schutzwacht am Ufer
des Fluſſes. Das Land iſt frei, der Rhein iſt frei!

S



einen natürlichen Vorgang an, denn was abgeſtorben
iſt, kehrt zur Mutter Erde zürück.

Ein andrer Sturm geht draußen auf den Schlacht
feldern über Deutſchlands Jugend und hat manches
junge Leben geknickt, auf das man ſo reiche Hoff
nungen gründete. Rußlands, Frankreichs, Belgiens
Boden ſind mit deutſchem Blute getränkt. Wieviel
ſchwerer macht es den Verluſt, wenn ein lieber An
gehöriger draußen vor dem Feinde bleibt. Unſre
Liebe hat ihm nicht die letzten Tage verſchönen,
unſre Hand nicht das brechende Auge zudrücken
können. Wir haben ihn nicht zur letzten Ruhe betten
dürfen, können keine Blumen auf ſeinen Hügel
legen noch ſein Grab pflegen. Und doch gibt es
auch in dieſem Leide Troſt von oben: „Siehe, wir
preiſen ſelig, die erduldet haben!“

Jn heiliger Begeiſterung für König und Vater
land, Glaube und Heimat, ſind die Helden ausge
zogen und bisher durften ſie, Gott ſei auch dafür
Dank, in ſiegreichen Kämpfen fallen Wohl iſt unſer
Verluſt groß, und es geht ein tiefes Weh durch ganz
Deutſchland. Manche Mutter will ſich nicht tröſten
laſſen. Aber iſt nicht, was uns Verluſt bringt,
unſrer geliebten Toten Gewinn Sie haben alle
Bitterkeit, alles Leid, allen Schmerz überwunden
Das liegt hinter ihnen, vor ihnen aber, ſo hoffen
und glauben wir, die ewige Seligkeit. Sie ſind uns
auch nicht verloren, denn ihr Leben iſt ebenſowenig
ausgelöſcht wie ihr Sein und Werden. Was bei
Gott und in Gott leben darf, iſt nicht tatenloſer
Ruhe preisgegeben, ſondern wird ſich herrlich ent
wickeln. Wohl ſagt die Schrift „Es iſt noch eine
Ruhe vorhanden dem Volke Gottes“, das heißt ein
Ausruhen von allem Leid, allem Druck und aller
Angſt der Welt, aber damit geht ein frohes, ſeliges
Wachſen und Fortſchreiten Hand in Hand. Die
lieben Toten ſind uns nicht verloren, denn es gibt
eine Auferſtehung, des Fleiſches und ein Wieder
ſehen. Wir blicken auf die Gräber unſrer Gefal-
lenen nicht nur mit Trauer, ſondern auch mit Dank
und Stolz. Dank gebührt ihnen, daß ſie ihr Alles
für unſre Rettung einſetzten, demütiger Stolz gebührt
uns, weil Gott uns ſo ſchwerer Opfer gewürdigt
hat. Wir wollen als Chriſten feſt und gläubig be
e „Siehe, wir preiſen ſelig, die erduldet e

Zum Totenſeſte!
Wir denken heut an die entſchlafnen Lieben,
Mit Wehmut wohl Wir legen auch aufs Grab
Der Toten „die hier in der Heimat blieben
Gar einen Blumenſchmuck, als Liebesgab.

Doch aber ach, die draußen ruh'n im Felde;
Die für uns ſtarben, dort im Feindesland
Und wo ſie fanden ihres Ruhmes Ende,
Ja, deren Ruhſtatt iſt meiſt unbekannt

Kein Mutterherz kann ſich am Grab ausweinen,
Kein Blüm hen kann dem Sohn man tragen raus;
Wie gern es möchten all die lieben Seinen,
Wie groß mag ſein der Schmerz in ſolchem Haus?

Doch tröſtet Euch, ihr Lieben, nicht alleine
Hat Euch getroffen dieſer harte Schlag;
Es fühlt ein Jeder jetzt nicht blos das Seine,
Nein, es fühlt Fremdenſchmerz auch Jeder nach.

Mögt ihr es ſtill und gottergeben tragen,
Wir alle fühlen mit, was Euch bedrückt;
Gott iſt ja mit uns in den ſchwerſten Tagen,
Drnm nehmen ruhig wir, was er uns ſchickt.

Donnertönen, den Dank. Wotan den Weiſen, ge
waltigen Wahrherrn, heiliger Rechte!

Das Bild entſchwindet. Wieder grünt an
den Ufern des Rheins der Wieſen üppige Fülle,
ragen die Berge empor in die Bläue des Aethers,
ſtehen die Bäume im lenzigen Schmuck. Da tritt
ein junger Held aus dem dunklen Gewirr. Mit
blitzenden Schwert und ſeligleuchtenden Augen
Magiſche Minne hegt er heilig im Herzen Zu
Gunthers Hof, nach Burgund führt des freislichen
Fahrt. Wonnige Taten will er tun, herrlich als
Held ſtrebt er zu ſtreiten, ſinnt er zu ſiegen der
Wälſungen weiliger Sproß. Doch der Himmel
wird dunkel und es brütet die Nacht. Auf düſter
umhangener Bahre tragen den toten Helden dahin
ſie zur Burg. Baldur ftel, lohdernder Brand flammt da
am Himmel; des Rheines Fluten wälzen ſich breit
und grün über das Land dahin, alles begrabend,
alles vernichtend.

Doch aus dem feuchten Grab keimt blühendes
Leben empor und eine milde Sonne leuchtet dar
über hin. Des Kreuzes heiliges Zeichen grüßt an
den Ufern des Rheines. Glockenton und frommer
Geſang klingt von den Bergen hernieder und es
ſcharen ſich wieder die Krieger zum Kampfe wider
die Heiden. Karl der Große ſchreitet herrlich voran.
Mit dem Schwerte will er verkünden die ſanften
Worte des Heilands.

Und es ſchwinden die Jahre dahin. Deutſch

Drum tröſtet Euch, ihr Eltern und Verwandte,
Der Sohn ruht aus, nach hartem Kampf u. Streit;
Und wenn er ruhet auch im fernen Lande,
Die Herzen ſind ihm nah, doch alle Zeit.
Wir Alle gehen ja dem End' entgegen,
Und hoffen droben auf ein Wiederſehn.
Drum laßt uns ſtets die frohe Hoffnung hegen,
Und Gott befehlen, was auch mag geſchehn!

Jhm unſern alten treuen Gott und Vater,
Jhm ſei all unſer Schmerz und Leid geklagt,
Er wird auch ſtillen, allen Schmerz und Hader;
Wie er bis hieher Alles wohlgemacht!

a

a Weihnachtsſendungen für unſere Soldaten. Die
Heeresverwaltung hat ſich bereits eingehend mit dieſer An
gelegenheit beſchäftigt. Um Anhaltspunkte für die Be
wältigung des großen, zu erwarkenden Andranges mit
Weihnachkspaketen zu gewinnen, durften in der Zeit vom
19. bis 26. Oktober zum erſtenmal Feldpoſtpakete für unſere
Truppen an der Front bei den Poſtanſtalken aufgeliefert
werden. Welcher Beliebtheit ſich dieſe Maßregel zu er
freuen hatte, erhellt aus der Tatſache, daß über zwei
Millionen ſolcher Pakete angenommen wurden. Es iſt der
dringende Wunſch der Heeresverwaltung, daß mit allen
Mitteln danach geſtrebt wird, die rechtseikige Zuleitung der
Weihnachtspakete für die im Felde ſtehenden Truppen
ſicherzuſtellen. Jeder Soldat ſoll am Weihnachtsheiligabend
in den Beſitz der Gaben ſeiner Angehörigen gelangen. Um
dies zu erreichen, wird es nölig ſein, den Zeitpunkt für die
Auflieferung der Weihnachtspakete, der rechtseitig bekannt
gegeben wird, ſo früh anzuſetzen, daß die Truppentelle bereits
einige Zeit vor dem Weihnachtsabend die Pakete emp-
fangen. Es erſcheint zweckmäßig, ſchon heute auf folgendes
hinsuweiſen: Die Weihnachtspakete werden bei der Ein
lieferung an die Poſtanſtalten als ſolche kenntlich fein
müſſen. Dies wird ſich dadurch erreichen laſſen, daß die
Pakete auf allen Seiten mit einem grellroten Zettel bzw.
Farbſtrich ewentuell mit Aufdruck Weihnachtspaket beklebt
werden. Während die Feldpoſtpakete bisher nur Be
kleidungs und Ausrüſtungsſtücke enthalten ſollten, dürfen
natürlich den Weihnachtspaketen auch andere Gaben vei
gelegt werden, doch iſt dabei zu beachten, daß die Pakete
längere Zeit unterwegs ſein und daß daher leicht verderb
liche Eßwaren zu vermeiden ſein werden. Um zu ver
meiden, daß etwaige weiche Gegenſtände zerdrückt werden,
empfiehlt es ſich, zur Verſendung grundſätzlich kleine, feſte
Hiſten, ſowie zur Verpasung Holswolle oder ähnliche Pack-
ſtoffe zu verwenden. Es muß dringend davor gewarnt
werden, Glasflaſchen mit Flüſſtgkeiten in Pappkartons zu
verſenden. Die Beſtrebungen der Heeresverwaltung, den
im Felde ſtehenden Truppen die Zuführung der Gaben ihrer
Angehörigen zu ſichern, werden nur dann Erfolg haben,
wenn ſie ſeitens der Angehörigen durch genaue Befolgung
der gegebenen Anordnungen unterſtützt werden. Wenn dies
geſchieht ſo darf angenommen werden, daß es gelingt
unſern Kriegern im Felde den Weihnachtsabend durch die
Gaben aus der Heimat zu verſchönen.

a Liebesgaben für die Marine. Das Hofmarſchallamt
des Prinzen Eitel Friedrich von Preußen teilt mit, daß der
Ruf nach Liebesgaben für unſere braven blauen Jungen
begeiſterten Widerhall in allen Teilen unſeres lieben Vater
landes gefunden hat. Große Mengen von nühzlichen Be
kleidungsſtücken und Genußmitteln ſind in den Sammel
ſtellen zur Abgabe gelangt. Für einen Teil davon iſt
bereits ſeitens der oberſten Marinebehörde zwecks Verteilung
gn die Marineteile verfügt worden. Weitere Gaben jedoch
ſind herslich willkommen, und darum möge jeder, der bisher
verhindert war, geben, was er entbehren kann. In dankens-
werter Weiſe iſt von den Spendern an alles gedacht
worden. Es beſteht aber noch vielſeitig der Wunſch nach
Zigarren, Tabak und kleinen Tabakspfeifen. Dieſe, ſowie
alle anderen Gaben werden auch noch fernerhin dankbar
entgegengenommen. Hauptſammelſſtelle iſt das Hofmarſchall-
gint des Prinsen Eitel Friedrich von Preußen, Wildpark
Villa Jugenheim, wohin Sendungen von allen Orten ge
ſchickt werden können.

Aus den Verluſtliſten.
Jnf. Regt. 72 (Torgau). Unteroffizier und Regiments

Schreiber Oswin Carius aus Probſthain, tot; Reſerviſt Otto
Winkelmann aus Clöden, verw. Reſerviſt Ernſt Stahn aus

land wird mächtig und groß. Da tkönt von den

Großtreben, ſchwer verw. Reſerviſt Ernſt Richter aus Annaburg,

Dürmen und Zinnen brauſt durch die weiten Lande
der heilige Ruf. „Gott will es!“ Und es ſcharen
ſich gläubige Büßer in blinkenden Waffen. Sie
wollen das heilige Land befrein von der Herrſchaft
der Sarazenen. Wieder und wieder ſchwärmen
ſtolze Scharen dahin. Da Kinder nahn, barfuß
und zerlumpt, graue Mönche führen den Zug.
Was den Rittern nicht gelang, den Unmündigen
muß es frommen; laſſet die Kindlein zu mir kom
men, hat Chriſtus geſagt.

Ritter in glänzender Rüſtung, Pilger in grau
ein Gewand ſchwinden und ſchweben ins Nichts.
Da kommt einer daher im ſchlichten Kleide, ſtolzen
Auges und mutigen Herzens.

„Und wenn die Welt voll Teufel wär
Und wollt uns gar verſchlingen,
So fürchten wir uns nicht ſo ſehr,
Es muß uns doch gelingen.

Er will zum Reichstag nach Worms Was
der ſchlichte Held mit den Waffen des Geiſtes voll
bracht war herrlich und groß. Doch erſt Blut und
Eiſen, Jammer, unſagbares Elend konnten es
wirken, daß hundert Jahre nach ſeinem Tod die
Sonne der Glaubensfreiheit erſtrahlte.

Fortſetzung folgt.

vermißt, Reſerviſt Hermann Lehmann aus Döbern, verw.; Reſ.
Willi Birnbaum aus Schönewalde, ſchwer verw.; Musketier
Max Seidel aus Niederaudenhain, vermißt; Reſ. Fritz Andrich
aus Torgau, ſchwer verw. Reſ. Otto Starke aus Torgau, ſchwer
verw. Musketier Wilhelm Leuſchner aus Neußen, verw. Mus
ketier Richard Nitzſchke aus Pretzſch, verw. Musketier Willi
Nietzſchke aus Seyda, verw. Musketier Otto Schuſter aus
Döbrichau, verw. Musketier Hermann Gräfe aus Naundorf,
ſchwer verw., geheilt, wieder bei der Truppe; Musketier Paul
Schmiel aus Löben, verw. Musketier Ernſt Franke aus Torgau,
verw. Unteroffizier Wilhelm Werner aus Schützberg, verw.
Musketier Wilhelm Ullrich aus Battin, ſchwer verw. Gefreiter
Alfred Urbach aus Torgau, vermißt.

Reſ. Jnf. Regt. 72 (Torgau). Wehrmann Reinhold
Fiſcher aus Torgau, verw. Wehrmann Arnold Fritzſche aus
Puſchkuhnsdorf, verw. Wehrmann Paul Klinger aus Prettin,
ſchwer verw. Wehrmann Emil Peters aus Kleindröben, vermißt;
Wehrmann Albert Lieſchke aus Labrun, ſchwer verw. Wehrmann
Julius Kleinert aus Mahdel, vermißt; Wehrmann Richard Edlich
aus Döbrichau am 10. 9. 14 geſtorben; Reſerviſt Oswald Leh
mann aus Zinna, verw.

Huſaren- Regt. 16 (Schleswig). Huſar Franz Göpel

Wehrmann Paul v. d.
aus Eulenau, tot.

Jnf. Regt. 27 (Halberſtadt).
Weiden aus Schönewalde, tot; Musketier Paul Kautzſch aus
Pretzſch, verw. geſt. 15. 10. 14

Reſ.-Jnf. Regt. 93 (Bernburg, Halle, Deſſau). Gefreiter
Oskar Blume aus Prettin, verw. Unteroffizier Reinhold Troſſe
aus Paußnitz, tot; Musketier Wilhelm Däumichen aus Ploſſig,
verw. Unteroſfizier Karl Wilhelm Mai aus Torgau, verw.

Landw. Jnf. Regt. 48 (Küſtrin). Wehrmann Otto
Schuſter aus Dommitzſch, verw.

Jnf. Regt. 63 (Oppeln). Musketier Richard Schmidt
aus Annaburg, bisher vermißt, iſt verw.

Dragoner- Regt. 2 (Schwedt a. O.) Dragoner Max
Lange aus Torgau, verw.

Snf. Regt. 93 (Deſſau, Zerbſt). Gefreiter der Reſ. Otto
Hellmann aus Annaburg, bisher vermißt, iſt verw.; Unteroffizier
der Reſ. Richard Brachwitz aus Seyda, tot; Gefreiter Otto Unger
aus Zahna, tot; Musketier Richard Lehmann aus Gräfendorf,
Kr. Torgau, vermißt; Reſerviſt Otto Murche aus Schützberg,
ſchwer verw. Unteroffizier Ewald Danneberg aus Annaburg,
ſchwer verw.

Kaiſer Franz Garde-Hren. Regt. 2 (Berlin). Füſilier
Paul Gräfe aus Naundorf, tot; Vizefeldwebel Otto Gitte aus
Sitzenroda, ſchwer verw. Reſerviſt Reinhold Sehmiſch aus
Beyern, verw. Füſilier Paul Dreſchke aus Hinterſee, bis vorher
vermwißt, iſt verw.

Sämtliche bisher erſchienene Verluſtliſten liegen in unſerer Ge
ſchäftsſtelle zur Einſicht aus.

Hirchliche Nachrichten.
Ortskirche: Am Totenfeſt-Sonntag, vorm. 9 Uhr: Feſt

predigt. Hierauf: Beichte und heil. Abendmahl. Herr
Paſtor Lange.

Schloßkirche: Am Totenfeſt Sonntag, vorm. 10 Uhr:
Gottesdienſt. Herr Militärpfarrer Langguth.

Der Gouverneur von Warſchau gefangen.
(W.T.B.) Berlin, 17. Nov.

Unter den in der Schlacht bei Kutno Gefan-
genen befindet ſich der Gouverneur von Warſchau
v. Korff, mit ſeinem Stabe,

Cetzte Uachrichten.

Großes Hauptquartier, 20. November.
In Weſtſlandern und Nordfrankreich haben
keine weſentlichen Veränderungen ſtattge-
funden. Der aufgeweichte und geſrorene
Boden und der Schneeſturm bereiteten un
ſeren Bewegungen Schwierigkeiten. Ein
franzöſiſcher Angriſf ſüdlich Verdun wurde
abgewieſen. An der Grenze Oſtpreußens
iſt die Lage unverändert. Weſtlich der See-
platte bemächtigten ſich die Ruſſen eines
unbeſetzten Feldwerkes und der darin ſtehen
den unbeweglichen Geſchütze. Die über
Mlawa und Lypno zurückgegangenen Teile
des Feindes ſetzten ihren Rückzug fort.
Südlich Lodz ſchritt unſer Angriſf fort. Bei
Soldau iſt noch keine Entſcheidung gefallen.

(W. T. B.)
e

Wegen Einberufung iſt eine

Wäſeherolle
(Handbetrieb, auch für Kraftbetrieb
eingerichtet) unter Verluſt zu ver
kaufen. Nur ernſtl. Reflektanten
wollen ſich melden unter Oh. 100
an die Exped. d. Bl.

eSpeiſekartoffeln,
auf Wunſch frei Haus, habe noch
abzugeben, worauf Beſtellungen
durch Poſtkarte erbitte.

Adolf Weicholt, Prettin.
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Markt 17 und Fabrik Seife, Lichte, Checpfeifen,
Fiehgra S mann Briefpapier, Copirſtifte,DresdenN. 12. S

Hosen, Hemden, Ohrensehützer
jnter- Jopp en zu billigſten Preiſen.

in allen Größen empfiehlt billigſt I. G. Hollmig s Sohn.

Wilh. Melchior. r rViſitenkarten Gemüſe-Konſerven,
fertigt ſchnell und ſauber friſch eingetroffen, empfiehlt

H. Steinbeiss, Buchdruckeret. J. G. Hollmig's Sohn.

Zum Ha

Zahn-Kkelier
Annaburg, Torgauerſtr. 27,

im Han ſe des Herrn 0. Schüttauf.
Fprechzeit für Zahnkranke:

Jeden Montag von 9 Uhr vorm.
bis 6 Uhr nachm.

Dini! Pape, prakt. Dentiſt
Wittenberg

Zum Hausſchlachten

Oskar Gehrmann,
Fleiſchermeiſter.

Leldpoſthkäſtchen

zum Verſand von Liebesgaben und
Gebrauchs- Gegenſtänden

à 10 und 15 Pfg. empfiehlt
Herm. Steinbeiß,

Papierhandlung.

Dchsona-Dxtraßt
würzt und Kraftigt alle Suppen,
Saucen u. Gemüse in gleicher Weise e
wie der englische Liebig-Hleisch-
extrakt. 1 Pfd. Ochsena hat den
Gebrauchswert von 10 Pfd. Rind-
fleisch.

Pfund 65 Pfg. Käuflich.
Mohr &Co., G. m. b. H., Altona-E.

Schwarzen Tece,Kakao, (hocolade,

rote und weiße Gelatine
Oetker's Backpulver

und Vanille- Zucker
Stangen-Vanille e.

diwerse Gewürze
ſowie feinſtes Speiſeöl

t

DrogenhandlungO. Schwarze, e

ff. Chocoladen,
als Milchblock-Choevlade,
Hildebrands bittere Chocolade

Kant Kriegs Choeolade,
Souchard, Hauswald nud

LobeckChoeolade,
a ca in allen Preislagen,
grüne und ſchwarze Ter's

von hochfeinem Aroma und allen
Preislagen empfiehlt

e. G. M olImmigs Soll
v SBéſen Hee ſten

verhüten Waltgott's echte Bukalyp-
25tus-Menthol- Bonbons à Pack

und 50 Pf. bei Apoth. Schmorde

Brrvummente-
Froſtſpannerleim

zu Leimſtreifen an Obſtbäumen
em pftehlt

O. Schwarze, Annaburg.
Drogenhandlung.

Neues Sauerkraut

fehlt ee J. G. Fritzſche.

In den meisten Detail-
geschaften per Pfund 1.20 Mark, S

S Annaburg s

Alle Annaburger Einwohner,
die Augehörige im Felde haben, außer den Arbeitern der Skein-
gutfabrik, wollen umgehend die geirane Adreſſe der Krieger beiHerrn Kaufmann DQuehl abgeben.

e
om 23. bis 30. Novbr.

können wieder

an unsere Truppen im Felde
gesandt werden Empfehler

wollene Hemden XKMniewärmer
do. Unterhesen Kopfhauben
do. Unterjacken Shwals

Sweaters Strümpfe
Leibbinden Handsehuhe

III

ne Wasserdichte Unterjacken

Damen und Madehen
Jackets und äntel

in allen Größen und Farben empfiehlt

Seb. Schimmeyer, Aungahurg.

vor dem Zahnziehengt ist unnötig,
weil meine en Methode eine Betäubung darstellt, die
in jecler Hinsicht zufrieden stellt. Zahlreiche Anerkennungen,

Hervorragenden Künstl. naturgetreuen modernen
festsitzenden Zahnersatz.
Kautsohuchhrüche (Gaumenloser Zahnersatz) D. R-Patent.

Goldplomben, Kronen, Porzellan Gebisse etc.

Messen, nahe Bahnhof.
Sprechst. 9--6, Mittw. u. Sonnt. 9--12. Telephon 91.

Für die uns so zahlreich dargebrachten Beweise
herzlicher Teilnahme an dem Tode unseres unvergeß-
lichen Sohnes und Bruders sprechen wir unseren innig-
sten Dank aus.

Die Familien Rohne.
Annaburg, 20. November 1914.

Allzufrüh unck fern on der Heimat
und seinen Lieben starb in Frankreich am
6. November den Heldentod fürs Vaterland

e i unser innigstgeliebter Sohn, unvergeßlicherr Nette und Kousin, der Reservist

Paul Hoffmann
im Inf.-Regt. 178, 5. Komp.

im blühenden Alter von 26 Jahren.
Im tiefsten Schmerz

die trauernden Hinterbliebenen-
Wamnilie Kaul.

Er ruhe sanft in fremder Erde!
Wer ihn gekannt, weiß was wir verloren.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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